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Die Püppchen der Mossi in Obervolta

Neues zu ihrem Brauchtum und neuentdeckte Typen

Seit unserem ersten Hinweis auf diese urtümliche Gruppe der Mossiskulptur in
TRIBUS Nr. 13, 1964, sind die Mossipüppchen mehrfach in der Fachliteratur erwähnt
oder ausführlich behandelt worden. Genannt seien Sigrid Paul; Afrikanische Puppen,
Berlin 1970 und in TRIBUS Nr. 21, 1972, Ladislas Segy: The Mossi Doll. Auch die
Sammler und dann die Händler begannen sich dafür zu interessieren, so daß man heute
in Ouagadougou mengenweise Nachahmungen findet, Originale nur zu steigenden Preisen,
während sie auf den Dorfmärkten verschwunden sind.

Das Wesentliche über diese Puppen und ihre Bedeutung war in jenem ersten Aufsatz
und dem beigefügten Bericht von Eloi Kafando (f 21. 4. 1976) schon gesagt worden.
Das wurde bei neuen Besuchen der Dörfer bei Koupéla in den folgenden Jahren bestätigt
und durch anderes Material — sowohl an Brauchtum wie an Objekten — erweitert, was

hier nachgetragen sei.
Den ersten Bericht vom 13. 2. 1966 verdanke ich Herrn Emile Damiba, geb. 1902,

aus Nakalebo, 3 km von Koupéla, einem Dörfchen, das fast nur von seiner Sippe der Kiba
oder Damiba bewohnt ist:

Von den 1964 abgebildeten drei Grundtypen sei Typ A in Nakalebo der häufigste, der
kein Mädchen, sondern eine Frau darstelle. Auch Typ B sei eine Frau, aber mit geschore

 nem Kopf (tête rasée), wie es noch bei Sterbefällen üblich ist, und mit dem Haarknoten
in Ohrenhöhe. Typ C aber stellt ein Mädchen dar mit der früher allgemein üblichen
Stirnlocke, dem „Skorpionschwanz“ (gi-e manga = Form — Skorpion), der auch bei den
Puppen um Boulsa, Fada N’Gurma und bei den Gurunsi von Koudougou vorkomme.

Der Preis für eine solche Puppe war 25 frs CFA (0,40 DM). Größere Figuren, wie sie
noch bei Ouahigouya von den Tänzern getragen würden, kosteten bis zum Dreifachen.
Ein Überzug aus Leder werde nachträglich bestellt und bezahlt, um die Puppen halt
barer und schöner zu machen. Die angehängten Hühnerknochen, Kauris und Perlen haben
keinen tieferen Sinn, sie klappern, wenn man im Spiel die Puppe hüpfen läßt.

Auch Kinder tragen manchmal einen solchen Knochen am Hals. Wenn eine Frau zum

jährlichen Totengedenken (hasgha) in ihr Heimatdorf geht, bringt sie ihrem Kind, ob
Junge oder Mädchen, einen Fußknochen der dort geopferten Hühner mit, den ihr Kind
nur während dieser Festtage trägt, um den Schutz seiner Vorfahren zu erlangen. Auch
Kaurischnecken, drei für einen Jungen, vier für ein Mädchen, werden auf Rat des Féti
cheurs gegen Krankheiten getragen, besonders gegen Keuchhusten, aber auch gegen die
„Seelenfresser“.

Püppchen aus Maiskolben und Hirsestengeln (inzwischen auch festgestellt bei den Bissa
von Garongo und den Nankan bei Navrongo/Ghana, die mit den Mossi verwandt sind,
keine Figuren und Masken haben, aber Püppchen aus Hirsestengeln und aus Ton) machten
die Kinder noch in der Regenzeit, ohne sie länger als bis zur Ernte zu verwahren. Jungen
und Mädchen stellten auch Puppen aus roter Erde her, besonders zum Basgha-Fest und an


